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Am Anfang eines 
neuen Jahres ste-
hen normalerweise 
gute Vorsätze und 
ein hoffnungsvoller 
Blick in die kom-
menden Monate. 
Man plant grössere 
Anlässe und Ferien, 

träumt bei eisigen Temperaturen von Hawaii 
und dem passenden Bikini, man ist motiviert 
und engagiert und vielleicht sogar ein biss-
chen froh, verspricht doch das neue Jahr auch 
neues Glück. Was man in der klirrenden Kälte 
des Februars aber nicht unbedingt erwartet, 
ist ein Rückblick in das Vergangene, sind Resü-
mees doch eher der Altjahrswoche, spätestens 
aber dem Silvester vorbehalten.

Euch möchte ich hier trotzdem kurz von 
meinem Jahr 2014 erzählen, besser gesagt 
einem ganz besonderen Teil davon: Im Herbst 

Im Maturitätszeugnis von 1979 
ist es bescheinigt: In Math bin ich 
eine Null. 35 Jahre habe ich mich 
dafür geschämt. Oder waren es 
35 Sekunden? Aber heute lasse 
ich mich als Trendsetter feiern. Der 
typische Schweizer Gymnasiast – 
nennen wir ihn Laura – macht es 
nämlich wie ich. Er lässt das Fach 
links liegen und kommt locker 
durch. Denn eines ist ihm von der 

Rechnen wie 
ein Grieche
ganzen Mathe geblieben: Das 
Rechnen. Er weiss, wenn er im 
Französisch einen Sechser reisst, 
dann ist der Dreier kompensiert. 
Im Volksmund heisst das Sach-
rechnen. Ich nenne es lieber 
«praktische Intelligenz». Wir 
Schweizer sind Europameister in 
dieser Disziplin. Ja, E-u-r-o-p-a- 
Meister. Wir wissen, Steuern 
zahlen ist bis zu einem gewis-
sen Grad sinnvoll. Mit unseren 
Steuern schaffen wir Arbeit und 
Mehrwert, denn unsere Steuer-
eintreiber investieren das Geld in 
Strassen. Und Strassen kann jeder 
gebrauchen. Wir wissen, wenn 
Herr Hoeness in Deutschland nur 
so viele Schweinshaxen versteuern 
will wie sinnvoll, dann kann er 
die überschüssigen Haxen an der 
Zürcher Bahnhofstrasse einfrie-
ren. Dort verwandeln die Bänker 
die Haxen in flüssiges Gold, das 
die Nationalbänker abholen und 
kübelweise über den Kantonen 
vergiessen. Am Schluss ist es 
wieder Asphalt. Und Frau Merkel 
fragt sich derweil: Warum bringt 
Herr Hoeness seine Haxen nicht in 
die Kühlhäuser von Piräus? 
Vielleicht, weil der Grieche anders 
rechnet. Denn er weiss, Steuern 
zahlen ist nutzlos. Mit seinen 
Steuern erhöht er nur die Zahl der 
Steuereintreiber, die alle densel-
ben Familiennamen tragen und 
einen Onkel in der Regierung ha-
ben, der auch keine Steuern zahlt, 
weil er die Steuergesetze macht. 
So tsirpen die Griechen jetzt wie 
weiland Alexis der Grosse in Eur-
opa herum, auf dass man ihnen 
Geld borge, denn die Tempel auf 
der Akropolis seien ihnen heilig, 
oder wenigstens teuer.
Das ist überhaupt das Problem 
des alten Europa: Zu viel Kultur. 
Zu wenig Sachrechnen. 

Andreas Aebi

His Master’s Noise

EIDGENÖSSISCHE ABSTIMMUNG VOM 8. MÄRZ 2015

Eidgenössische Volksinitiative «Energie- statt Mehrwertsteuer»

Zu visionär, zu ungewiss
Für einmal bringt es die Grünliberale Partei der 
Schweiz  sogar in eine links i.E.-Ausgabe, das 
dank ihrer Idee, eine radikale Neuorientierung des 
schweizerischen Steuersystems zur Diskussion zu 
stellen. Bei einer allfälligen, wenn auch höchst 
unwahrscheinlichen, Annahme dieser Initiative 
würde die Mehrwertsteuer abgeschafft und durch 
eine Steuer, welche auf allen Produkten, welche 
aus nicht erneuerbaren Energiearten (Erdöl, Kohle, 
Uran) hergestellt werden, ersetzt. Das betrifft also 
Benzin, Diesel, Flugbenzin, Heizöl, Gas oder Atom-
strom. Die Bestimmungen enthalten die Forderung 
nach  Kostenneutralität, was bedeutet, dass die 
Erträge der Energiesteuer gleich hoch auszufallen 
hätten wie die der Mehrwertsteuer, der wichtigsten 
Einnahmequelle des Bundes. Das sind im Moment 
runde 22 Milliarden Franken pro Jahr. 

Die Ziele

Die Verschmutzung der Luft und damit einherge-
hend die stets zunehmende besorgniserregende 
Erderwärmung zählen zu den  grossen ungelösten 
Problemen unserer Zeit. Die Ursachen sind be-
kannt: Sie liegen in erster Linie im  grenzen- und 
hemmungslosen Mobilitätsverhalten eines grossen 
Teils der Menschheit, das durch die niedrigen Ener-
giepreise der Fortbewegungsmittel auf dem Boden 
und in der Luft reichlich gefördert wird, begründet. 
Die Grünliberalen wollen nun mit einer massiven 
und auf der Welt einmaligen Erhöhung dieser 
Energiekosten erreichen, dass beim Verbrauch 
deutlich mehr gespart wird. Die erhöhten Preise 
würden der erneuerbaren Energie, also Wasser, 
Holz, Sonne, Wind, Geotherme oder Biotreibstoffe, 
einen erheblichen Wettbewerbsvorteil verschaffen, 
was wiederum zu mehr Investitionen bei zukunfts-
trächtigen Wirtschaftszweigen führen würde, wird 
argumentiert. Das sind in der Tat Ziele, die wir 
vorbehaltlos unterstützen können. Zur unsozialen 
Mehrwertsteuer darf man zudem mit Fug und 
Recht auch Vorbehalte anbringen, die Bindung 
ihrer Abschaffung an die neue Energiesteuer ist 
allerdings unrealistisch. 

Das grosse Rechnen

Ebenso sehr wie die belastete Umwelt interessieren 
die Mehrheit der stimmberechtigten Bevölkerung 
die zu erwartenden Kosten. Da klaffen zwischen 
den Voraussagen der Politakteure allerdings grosse 
Lücken. Die Grünliberalen sehen für Benzin und 
Heizöl während einer ersten Phase nach Inkraft-
setzung der neuen Steuer eine Verteuerung von 80 
bis 90 Rappen pro Liter vor. Das ist möglicherweise 
ziemlich grünäugig. Der Bundesrat andererseits 
schliesst eine Preiserhöhung von bis zu drei Fran-
ken nicht aus, darum wird ihm von den Initianten 
Panikmache vorgeworfen. Wie dem auch sei. Auch 
bei der günstigsten Annahme steigen Benzin- und 
Heizölpreise auf weit über zwei Franken, denn zur 
Energiesteuer müssen noch der Einfuhrpreis, der 
im Moment zwar sehr tief ist,  die Mineralölsteuer 
für das Benzin, die Händlermarge und weitere 
Preisfaktoren addiert werden. Was nun aber werden 
die Erdölprodukte und der Atomstrom tatsächlich 
kosten? Das weiss niemand so genau, denn wie 

so oft  hängt das Ergebnis einer Rechnerei auch in 
diesem Fall vom persönlichen politisch weltanschau-
lichen Standort des Rechners ab.

Sieger und Verlierer

Wird der Volksinitiative der Grünliberalen zuge-
stimmt, tritt die zu erarbeitende Gesetzgebung 
am 1. Januar 2021 in Kraft. Ab diesem Zeitpunkt 
schnellen somit Benzin- und Heizölpreise in die 
Höhe, wird die Mehrwertsteuer, welche viele 
Konsumentenpreise mit 8%, Güter des täglichen 
Bedarfs jedoch nur mit 2,5% belastet, aufgehoben. 
Wie bei vielen anderen Vorlagen würde es dann 
Verliererinnen und Siegerinnen geben. 
Zu den Siegern zählen Personen, die nicht Auto 
fahren, Flughäfen nur von gelegentlichen Besich-
tigungen her kennen, dem Langnauer Wärmever-
bund angehören, bei der BKW ökologischen Strom 
einkaufen oder in einer gut isolierten Wohnung, 
vorzugsweise im Minergie Standard, zu Hause sind. 
Ihr Portemonnaie würde die Energiesteuer nur we-
nig belasten, und mit dem Wegfallen der Mehrwert-
steuer würden die voraussichtlichen Ermässigungen 
der Konsumentenpreise sogar Profit versprechen. 
Wir wissen jedoch, dass dieses zugegebenermassen 
idealisierende Profil nur einer kleinen Minderheit der 
Bevölkerung entspricht. 
Die grosse Bevölkerungsmehrheit wird hinge-
gen dafür zu sorgen haben, dass die Bilanz des 
Bundes stimmt, das heisst, dass die 22 Milliarden 
kompensiert werden. Da wird allerdings bei vielen 
die Rechnung nicht aufgehen, zum Beispiel beim 
Pendler aus dem Fankhausgraben, der für den 
Weg zu seinem Arbeitsplatz im Eggiwil auf sein 
Auto angewiesen ist, bei einer Familie, die zu den 
600000 Armen der Schweiz zählt und ihre schlecht 
isolierte Wohnung mit Heizöl wärmen muss, oder 
beim KMU mit seinem grossen Autopark. 
Was tun? Viele streben nach Einsparungsmöglich-
keiten und würden zum Erfolg der Initiative bei-
tragen. Andere finden Umgehungsmöglichkeiten, 
füllen zum Beispiel den Benzintank im benachbar-
ten Ausland. In Deutschland und Frankreich kostet 
Benzin im Moment um die 1.60, in Oesterreich 
sogar etwas weniger. Damit würde der enorme 
Einkaufstourismus auch noch mit  Benzinfahrten 
ergänzt oder kombiniert Das ist problematisch. 
Problematisch ist zudem die Ungewissheit. Wird das 
Einsparungsziel Erfolg haben, werden die Preise we-
gen des Rückgangs  an verkauften Erdölprodukten 
erst recht eskalieren. Über diese Entwicklung kann 
natürlich niemand eine Prognose stellen.  Eines darf 
bestimmt gesagt werden: Die in ihren Verhältnissen 
gefangenen Menschen, und das könnten wieder 
einmal die finanziell nicht besonders gut dotierten 
sein, hätten die Zeche zu bezahlen. 
Fazit: Die durch die Initianten vorgegebene Richtung 
stimmt, denn Erdölprodukte und Uran sind zu billig 
zu haben.  Aber es muss ein Weg mit Lenkungs-
abgaben ohne diese unsinnige Verbindung mit der 
wichtigsten Bundessteuer gefunden werden. Die 
Vorlage ist fiskal- und sozialpolitisch zu ungewiss, 
ja sogar gefährlich. Darum ist  für eine Ablehnung 
zu plädieren.

Martin Jäggi

Das SP-Fraktionsmitglied Adrian Schranz 
reichte anlässlich der Sitzung des Grossen 
Gemeinderates (GGR) vom 20. Okto-
ber 2014 die nachstehende Interpellation 
ein. Die Antwort des Gemeinderates liegt 
noch nicht vor. Die Behandlung des Vor-
stosses ist für die März-Sitzung des GGR 
vorgesehen:

«Vor nicht ganz zwei Jahren wurde das 
markante Bauernhaus an der Gerbestrasse 
abgerissen. Das Haus stand bekanntlich 
beim Denkmalschutz unter der höchsten 
Schutzstufe. Die Denkmalpflege empfahl der 
Bauverwaltung das Abrissgesuch abzulehnen. 
Trotz dieser Empfehlung wurde der Abriss 
bewilligt. Dies, weil die Firma Berger Swiss 
Fine Line geltend machte, dass die Weiter-
entwicklung der Firma nur mit einem Neubau 
möglich sei und das alte Bauernhaus dieser 
Entwicklung im Weg steht. Zudem wurde sei-
tens der Geschäftsleitung der Firma gedroht, 

Interpellation Schranz

Kritische Fragen zur Vermietung von 
Gebäuden der Berger Metallbau AG

AUS DEM GROSSEN GEMEINDERAT (GGR)

den Standort Langnau aufzugeben, falls das 
Abrissgesuch negativ ausfallen würde. Umso 
mehr war der Interpellant erstaunt, als nun im 
letzten Sommer plötzlich alte Firmengebäude 
des Areals an Dritte vermietet wurden. Daher 
folgende Fragen an den Gemeinderat:
– Waren der Gemeinderat und die Baukom-

mission bereits bei Eingabe des Baugesuchs 
darüber informiert worden, dass einzelne 
Gebäudeteile nach der Erstellung des Neu-
baus nicht mehr benutzt werden?

– Wenn nein, wie geht der Gemeinderat und 
die Bauverwaltung mit diesem Sachverhalt 
um? 

– Haben klärende Gespräche mit der Ge-
schäftsleitung der Firma Berger stattge-
funden?

– Gibt es in der Gemeinde Langnau mögli-
cherweise weitere Entscheide dieser Art, die 
die Baukommission fällen muss?

– Welche Strategie verfolgt die Bauverwaltung 
diesbezüglich?»

2013, ich weilte zu Studienzwecken im fer-
nen Berlin, wurde ich nämlich – unerwartet, 
aber nicht umso erfreuter – für die SP in den 
Grossen Gemeinderat von Langnau gewählt. 
Als Tochter einer langjährigen Gemeinderätin, 
ehemaliges JUSO-Mitglied und schliesslich im 
zweiten Anlauf hatte es also geklappt.

Fünfzig Vornamen

Aufgeregt und ein wenig nervös, hatte ich 
doch die erste Sitzung Berlins wegen schon 
grad mal verpasst, stiess ich also im März zu 
den Kollegen und Kolleginnen Parlamentari-
er dazu und war überrascht. Einerseits war 
mir nämlich nicht klar gewesen, welchem 
Prozedere so eine Sitzung folgt und welcher 
akribischen Vorbereitung sie bedarf. Nebst 
dem Einlesen in die einschlägigen Akten und 
dem Teilnehmen an der vorgängigen Frakti-
onssitzung, sind nämlich auch über fünfzig 
Vornamen samt zugehörigem Sitzplatz zu 

Stefanie Strahm

Mein erstes Jahr im GGR

Abstimmungsparolen

ABSTIMMUNG VOM 8. MÄRZ 2015

Bund

Volksinitiative «Familien stärken! Steuerfreie Kinder- und Ausbildungszulagen» NEIN
Volksinitiative «Energie- statt Mehrwertsteuer» NEIN

Kanton und Gemeinde: Keine Vorlagen

SP-Kandidaturen für 
NR-Wahlen
Für die kommenden Nationalratswahlen hat 
der SP-Regionalverband Emmental die beiden 
Oberemmentaler Gemeinderatsmitglieder Re-
nate Strahm-Riesen (Langnau) und Arno Jutzi 
(Signau) zuhanden des kantonalen Parteitages 
vom 4. März nomi niert. Renate Strahm-Riesen 
gehört der Langnauer Exekutive seit neun Jah-
ren an. Sie steht dem Schuldepartement vor. 
Arno Jutzi ist im letzten Herbst glanzvoll für 
eine zweite Legislatur wiedergewählt worden. 
Er amtet neu auch als Vizepräsident des Ge-
meinderates und leitet das Ressort Finanzen. 

NOMINATIONEN

lernen! Andererseits verblüffte mich auch der 
kollegiale Umgang über Parteigrenzen hin-
weg, spätestens beim jeweils anschliessenden 
Umtrunk nämlich plaudern alle mit allen 
über Hobbies und Familie. Bekanntschaften 
entstehen und schnell wird klar, dass wir uns 
alle ähnlicher sind, als es auf den ersten Blick 
scheinen mag. 

Einfluss auf unseren Alltag

Schnell merkte ich auch, dass – anders als 
allenthalben an der Uni – Themen bespro-
chen und Entscheide gefällt werden, die ganz 
direkt und in rasendem Tempo, Einfluss auf 
unseren Alltag haben. Vieles ist zu bedenken 
und miteinzubeziehen: Wollen wir etwa die 
Dorfbergstrasse verbreitern, damit sie auch im 
Winter gefahrlos befahren werden kann, muss 
auch der Baumbestand bedacht, die Anwoh-
nerschaft miteinbezogen und das Budget ge-
prüft werden. Solche und ähnliche Entscheide 
zu fällen, die Finanzplanung zu begreifen, das 
Ohr für Anliegen aus der Bevölkerung offen 
zu halten und vor allem auch die künftige 
Entwicklung der Gemeinde in sozialer und 
solidarischer Art und Weise mitzugestalten, 
sind Aufgaben, denen ich mich im letzten 
Jahr zum ersten Mal gestellt habe. Es sind 
spannende Aufgaben und ich freue mich 
darauf, sie in diesem Jahr wieder anzugehen. 
Unter dem strengen Blick des Schneemanns 
im Garten und bei gelegentlichem Träumen 
von Ferien und Bikinis, beende ich diesen 
Jahresrückblick, gehe engagiert und motiviert 
in ein neues Jahr und wünsche Euch allen ein 
schönes und glückliches 2015!


